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kommen in Hessen eingepfl egt werden 
(Simon ).
Die konkrete Umsetzung der Wildkat-
zenwegepläne soll durch den BUND 
Hessen ab 2009 in enger Kooperation 
mit den zuständigen Verwaltungen und 
Betroffenen vorangetrieben werden. 
Zudem soll die Streckenführung eines 
durchgehenden Korridors in Nord-Süd-
Richtung vom Hintertaunus in das Rot-
haargebirge konkretisiert und mit Hilfe 
der Lockstockmethode besser erforscht 
werden. Im östlichen Hessen hat sich 
der Verein „RhönNatur e.V.“ bereits ent-
schlossen, die dortige Biotopverbundpla-
nung auf Basis der BUND-Wildkatzen-
wegeplanung umzusetzen. Damit besteht 
die Hoffnung, dass sich auch im Korridor 
vom Osthessischen Bergland in den Spes-
sart eine Verbesserung herstellen lässt. 
Interessierte sollen insgesamt verstärkt 
auch zu Handelnden gemacht und so die 
Identifi kation mit dem „Rettungsnetz 
Wildkatze“ weiter erhöht werden. Das 
Netzwerk an „Stakeholdern“, Multipli-
katoren und Kooperationspartnern soll 
ausgebaut werden.

Auf diese Weise kann es zusammen mit 
den weiteren im Kapitel „Korridor“ be-
schrieben Instrumenten gelingen, das be-
reits erfolgreich begonnene Netz zur Ret-
tung der Wildkatze weiter zu knüpfen.

Dank

Herzlicher Dank gilt Dipl. Biologe Olaf 
Simon, bzw. dem Institut für Tierökolo-
gie und Naturbildung sowie dem Büro 
für Geoinformatik, Umweltplanung und 
neue Medien (GPM) für die Erstellung 
des Hessischen Wildkatzenwegeplans, 
den beiden Projektfi nanziers Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt (DBU) und Zoo-
logische Gesellschaft Frankfurt (ZGF) 
sowie der Hessischen Landesregierung, 
dem Hessischen Ministerium für Um-
welt, ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz (HMULV) und dem Hessischen 
Ministerium für Wirtschaft, Verkehr 
und Landesentwicklung (HMWVL) für 
ideelle Unterstützung, Gesprächsbereit-
schaft und Verwendungserlaubnis von 
Daten und Kartenmaterial.
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Dank

Das Projekt war in diesem Umfang nur 
durch eine überregionale hervorragende 
Zusammenarbeit möglich. Vielen Perso-
nen ist dafür sehr zu danken: National-
park Kellerwald-Edersee, Förderverein 
für den Nationalpark Kellerwald-Eder-
see e. V., BUND Kreisverband Waldeck 
Frankenberg, Stiftungsforsten Kloster 
Haina, Hessisches Forstamt Vöhl, Hes-
sisches Forstamt Frankenberg, Hessisches 
Forstamt Jesberg.

Förderung

Das Projekt wurde gefördert durch die 
Licher Privatbrauerei und die Stiftung 
Hessischer Naturschutz sowie den För-
derverein für den Nationalpark Keller-
wald-Edersee e. V. und den Nationalpark 
Kellerwald-Edersee. Die Genanalyse der 
Haarproben wurde durch das BUND-
Projekt „Rettungsnetz Wildkatze“ fi nan-
ziert.

Einleitung Gefährdung und 
Vorkommen der Wildkatze in 
Hessen

Die Wildkatze ist eine der besonders 
seltenen Säugetierarten in Deutschland. 
Durch erhebliche Arealverluste in den 
vergangenen beiden Jahrhunderten ist 
ihr Verbreitungsgebiet stark geschrumpft 
(Piechocki ). In der Roten Liste 
Deutschlands gilt die Art daher als stark 
bedroht und im Anhang IV der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie ist die Art streng 
zu schützen. Der typische Lebensraum in 

Ein Rettungsnetz für die Wildkatze 

Olaf Simon & Karsten Hupe

Nachweis und Monitoring der Wildkatze Felis silvestris silvestris im Kellerwald

Nachweis der Wildkatze (Felis silvestris silvestris)
im Nationalpark Kellerwald-Edersee und den umgebenden Waldgebieten der Breiten Struth, des 
Hohen Kellers und des nördlichen Burgwaldes mit Hilfe der Lockstockmethode im Winter 2007 / 08
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Deutschland ist das waldreiche Mittelge-
birge. Die größte Gefährdung geht heute 
von der rasch voranschreitenden Lebens-
raumzerschneidung durch Verkehrswege 
und dem Verkehrstod aus (HMULV , 

Raimer , Simon et al. ). 
In Hessen existieren noch zwei bun-
desweit bedeutende, größere Wildkat-
zenpopulationen im nordosthessischen 
Bergland (Reinhardswald bis Knüll) und 
im Taunus (Rheingautaunus bis Hin-
tertaunus) (Pflüger , Raimer , 

HMULV ). Die wichtigste, bekannte 
Verbindungsachse zwischen beiden Popu-
lationsarealen führt über die Breite Struth 
durch den Kellerwald und den Burgwald 
in Richtung Knüll-Gebirge (Simon ). 
Auf dieser Achse liegt ein kleines Vor-
kommen im Hessischen Rothaargebirge 
(HMULV ). Circa 14 Hinweise und 
drei verifi zierte Todfunde (Sektion dr. 

Franz Müller, fulda) erstrecken sich 
über eine Waldfl äche von etwa 30 km2. 
Die Population im Hessischen Rothaar-
gebirge gilt als sehr junge Population, der 
vermutlich erst zwischen 1990 und 1995 
die Wiederbesiedlung gelang (HMULV 

). Örtliche Kenner berichten bereits 
von steten Wildkatzenbeobachtungen um 
1980 (Forstrevier Sackpfeife, Kiesel-

bach, mündl.). Für das Rothaargebirge 
im Landesbereich Nordrhein-Westfalen 
liegen erst seit 2006 drei Artnachwei-
se vor (MUNLV nordrhein-westfalen 

). Desweiteren wurde am 4.12.2007 
ein Wildkatzen-Verkehrsopfer auf der B 7 
zwischen Brilon und Altenbühren sicher-
gestellt. Eine größere Ausdehnung des 
rezenten Populationsareals im Rothaar-
gebirge wird daher vermutet und aktuell 
auf hessischer Seite durch diese Untersu-
chung überprüft und dokumentiert.

Zielstellung Nachweis der 
Wildkatze im Kellerwald und 
Monitoring der Ausbreitung

Das Vorkommen im Hessischen Rothaar-
gebirge war bislang das einzige bestätigte 
Wildkatzenvorkommen im nordwesthes-
sischen Waldareal (HMULV ). Das 
Gebiet ist durch große zusammenhän-
gende Waldfl ächen und eine nur geringe 
Zerschneidung charakterisiert. Die Zu-
nahme der Landschaftszerschneidung seit 
1930 ist hier im hessischen Vergleich sehr 

gering (Roedenbeck et al. ). Umso 
bemerkenswerter ist es, dass aus den gro-
ßen Waldgebieten des Kellerwaldes und 
Burgwaldes die letzten Wildkatzennach-
weise um 1900 datieren (Piechocki ). 
Einzelnachweise durch Tötung sind bis 
1950 dokumentiert (Forschungsinstitut 

Senckenberg, zoologische sammlung). 
Die Datenrecherche im Zuge der FFH-
Grunddatenerfassung zur Wildkatze 
in Hessen ergab eine Beobachtung aus 
dem Burgwald (Sichtbeobachtung 1983, 
N. N., nahe der Gemeinde Rosenthal) und 
einen nicht näher bestimmten Todfund 
am nordöstlichen Rand des Kellerwaldes 
(nicht verifi zierter Todfund einer wildfar-
benen Katze, Mai 2004, Straße zwischen 
Hemfurt und Affoldern) (HMULV ). 
Umso überraschender war schließlich der 
zweifelsfrei nachgewiesene Todfund einer 
Wildkatze im Dezember 2004 im südöst-
lichen Burgwald südlich von Gilserberg 
(Genetikanalyse Uta Böhle, rettungs-

netz wildkatze). Fünf Sichtbeobachtun-
gen mit Hinweis auf Wildkatze folgten in 
den zentralen Waldgebieten des Burgwal-
des zwischen Bracht und Rosenthal sowie 
südlich Gemünden in den Jahren 2005 
und 2006. 
Aus dem Kellerwald fehlten verifi zierte 
Nachweise aus den letzten fünfzig Jahren 
(HMULV ). Der gezielte Versuch, im 
Winter 1999  / 2000 im damaligen Wald-
schutzgebiet Edersee Wildkatzen mit 
Baldrian beköderten Kastenfallen zu fan-
gen, blieb ohne Nachweis (Semrau ). 

Seitdem wurden einzelne Sichtbeob-
achtungen wildfarbener Katzen für den 
nordöstlichen Rand des Nationalparks 
(Becker, mündl.), für den Nationalpark 
(Wieck, mündl.) sowie den westlichen 
und Hohen Kellerwald (Albus, mündl.) 
gemeldet. 
Im Auftrag des Fördervereins für den Na-
tionalpark Kellerwald-Edersee e. V. und 
des Nationalparkamtes wurden im Win-
ter 2006 / 07 mit Hilfe von Baldrian be-
köderten Lockstöcken die vorliegenden 
Hinweise im Nationalpark Kellerwald-
Edersee und in den nördlichen Waldge-
bieten des Forstamtes Haina überprüft. 
Weitere Lockstöcke wurden im Lengel-
bachtal und im Orketal gestellt, insge-
samt 124 Lockstöcke auf 60 km2 Wald-
fl äche. Die gewonnenen Haarproben 
wurden am Forschungsinstitut Sencken-
berg genetisch analysiert. Der Nachweis 
der Wildkatze gelang im Nationalpark 
und im Orketal (Simon & Hupe ). Im 
Winter 2007 / 08 wurde das Beprobungs-
areal auf circa 150 km2 Waldfl äche und 
308 Lockstöcke erweitert. Sechs Wald-
areale in Verbindung vom Hessischen 
Rothaargebirge bis zum Nationalpark 
Kellerwald-Edersee wurden auf ein Wild-
katzenvorkommen untersucht. 
Das Forschungsvorhaben wird durch 
den Förderverein für den Nationalpark 
Kellerwald-Edersee e. V. in Kooperation 
mit dem Nationalpark Kellerwald-Eder-
see und mit Unterstützung durch die 
örtlichen Forstämter und den Natur-

Die Wildkatze wurde im Winter 2006/07 mit Hilfe der Lockstock-Methode erstmals 
seit rund 50 Jahren wieder im Kellerwald nachgewiesen. Foto: Thomas Stephan
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schutzverband BUND getragen. Eine 
Teilfi nanzierung wird durch das Umwelt-
Sponsoring der Licher Privatbrauerei und 
die Stiftung Hessischer Naturschutz si-
chergestellt. Der BUND Hessen hat im 
Rahmen des Rettungsnetz Wildkatze die 
Genanalysen der Haarproben fi nanziert. 

Methode und Vorgehensweise
Wie funktioniert die Baldrian-
Lockstock-Methode?

Als sicherer Nachweis zum Vorkommen 
der Europäischen Wildkatze – insbe-
sondere außerhalb der bekannten Popu-
lationsareale (Raimer ) – zählt der 
Totfund vor allem durch Verkehrsopfer 
an Straßen. Eine sichere Unterscheidung 
von Wild- und Hauskatze ist durch Mes-
sung der Darmlänge und des Schädelvo-
lumens möglich (Müller , Piechocki 

). Sichtbeobachtungen liefern wert-
volle Hinweise auf mögliche Neubesiede-
lungen, können aber grundsätzlich nicht 
als sichere Nachweise gelten (Hupe , 

Simon et al. ). Verwechslungen mit 
wildfarbenen Hauskatzen sind generell 
nicht auszuschließen. Für den Artnach-
weis bei tierschonender, nicht-invasiver 
Beprobung eignen sich Haare bzw. die in 
den Haarwurzeln enthaltene genetische 
Information. Dabei werden defi nierte 
Basensequenzen der mitochondrialen 
DNA beprobt (Kleisinger et al. ). 
Entscheidend für eine erfolgreiche Pro-
benanalyse ist eine ausreichend hohe An-
zahl an Haaren mit Follikeln (Nowak et 

al. , Weber et al. ). 

Insbesondere während der Paarungszeit 
markieren Wildkatzen außer mit Urin 
auch durch Reiben ihres Körpers an Ge-
genständen. Dieses Verhalten bietet die 
Möglichkeit, ohne Fang oder direkten 
Kontakt, Haare vom lebenden Tier zu 
erhalten. Dazu wurde eine sägeraue und 
angespitzte Dachlatte in den Erdboden 
eingeschlagen und der aus dem Erdboden 
ragende Stock mit Baldriantinktur einge-
sprüht. Olfaktorisch angelockt durch den 
Baldriangeruch, reiben sich die Tiere an 
dem Stock (Hupe & Simon ). Anhaf-
tende Haare wurden abgesammelt, tiefge-
froren aufbewahrt, vorsortiert und gene-
tisch am Forschungsinstitut Senckenberg 
in Frankfurt am Main analysiert. Die 
Stöcke wurden im Dezember 2007 und 
Januar 2008 gestellt und alle zehn bis 
vierzehn Tage kontrolliert. Im Mai 2008 
erfolgten die letzten Kontrollen.

Ergebnisse

In den Monaten Dezember 2007 bis Mai 
2008 erfolgten an den 308 Stöcken insge-
samt 2.582 Einzelkontrollen. 100 Haar-
proben wurden gesammelt, 44 dieser 
Proben wiesen vom Phänotyp der Haa-
re auf Wildkatze hin. Baldrian hat eine 
sehr selektive Lockwirkung auf Katzen, 
sowohl Hauskatzen wie Wildkatzen. Er-
fahrungsgemäß sind „Beifänge“ (sprich: 

Haare) anderer Wildtierarten an den 
Lockstöcken eher die Ausnahme (Hupe 

& Simon ). In weiteren Fällen hafte-
ten vor allem Wildschweinhaare an den 
Stöcken. 65 Haarproben wurden am For-
schungsinstitut Senckenberg untersucht, 
davon 20 Proben anhand des mitochon-
drialen Genoms mit einer hohen Wahr-
scheinlichkeit als Wildkatze getestet. 
Neben bestätigten Wildkatzennachwei-
sen aus dem bekannten Verbreitungsareal 
im Hessischen Rothaargebirge (Revier 
Karlsburg), gelang der Nachweis der Aus-
breitung nach Nordosten über die Breite 
Struth, das Nuhnetal und Orketal über 
die Eder nach Osten in das Lengelbach-
tal. Im Nationalpark konnten nun auch 
im Zentrum und im Norden des Wald-
gebietes Nachweise getätigt werden. Hin-
weise aus dem Hohen Kellerwald und 
dem Burgwald blieben nach der geneti-
schen Analyse der dort gesammelten Pro-
ben ohne Bestätigung.

Wildkatzenforschung und 
Monitoring im Kellerwald 
– Wie geht es weiter?

Die Wildkatze wurde in der Kellerwald-
Region im Frühjahr 2007 an zwei Orten 
erstmals nach rund fünfzig Jahren wieder 
nachgewiesen (Simon & Hupe ). Im 
Winter 2007 / 08 und Frühjahr 2008 ge-

Die Lockstöcke wurden an von Wildkatzen bevorzugten Habitatelementen eingeschla-
gen, der Standort mit GPS eingemessen und die Stöcke im ein- bis zweiwöchigen Tur-
nus auf anhaftende Haare kontrolliert und erneut mit Baldriantinktur eingesprüht. 
Foto: Olaf Simon

Das Materialzubehör war umfassend. 
Die Nationalparkwerkstatt in Gellers-
hausen hat einen großen Teil der Lock-
stöcke angefertigt. Rund 20 Liter unver-
dünnter Baldriantinktur wurden an den 
Lockstöcken versprüht. 
Foto: Olaf Simon
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langen 17 weitere Nachweise. Trotz der 
weiterführenden aktuellen Nachweise 
bleibt der Status der Wildkatze im Kel-
lerwald unsicher und wirft neue unbeant-
wortete Fragen auf. Die Ergebnisse deu-
ten an, dass sich das Vorkommen aus dem 
Rothaargebirge über die Breite Struth 
nach Osten und Norden hin ausbreitet. 
Darauf weist auch der Todfund (vorjäh-
rige weibliche Wildkatze, Sektion dr. 

Franz Müller) im Februar 2008 an der 
L 3091 zwischen Engelbach und Treis-
bach (östlich von Biedenkopf ) hin. Un-
bekannt ist, ob die Nachweise aus dem 
Nuhne-, Orke-, und Lengelbachtal sowie 
dem Nationalpark Kellerwald-Edersee 
von einem bereits etablierten Vorkom-
men stammen oder aber von migrieren-

den Tieren, die sich nur zeitlich begrenzt 
in den untersuchten Waldarealen aufhal-
ten und dort (noch) nicht reproduzieren.
Zwei stark frequentierte Bundesstraßen, 
die B 253 und die B 236, durchziehen 
das aktuelle Vorkommensareal. Todfunde 
aus dem Verlauf der letzten drei Jahre lie-
gen weder für die B 253, Abschnitt Allen-
dorf / Eder bis Herzhausen / Edersee noch 
für die B 236, Abschnitt Battenberg / Eder 
bis Bromskirchen vor. Querungsschwer-
punkte nach Nordosten aus der Breiten 
Struth in die Nationalparkregioin stellen 
sicherlich die Abschnitte auf der B 253 
zwischen Viermünden, Ederbringhau-
sen, Buchen berg und Schmittlotheim 
dar. Hier ist besonders auf Todfunde zu 
achten, ebenso aber auch auf den Landes-
straßen L 3073, L 3076 und L 3084 im 
Vorkommensgebiet.
Fernwechsel und Unfallschwerpunkte mit 
Rothirschen und Wildschweinen geben 
wichtige Hinweise auf mögliche Wander-
korridore der Wildkatze (Simon  b). 
Nicht selten nutzen Wildkatzen denselben 
Wildwechsel (Simon & Raimer ).

Mit Wildkatzen ist auch in der offenen, 
strukturreichen Feldfl ur zu rechnen. Jagd-
licherseits ist es daher notwendig, Katzen 
im Feld gänzlich zu schonen, gemäß dem 
Motto „nachts sind alle Katzen grau“. 
Auf den Fang mit Totschlagfallen, sofern 
überhaupt ausgeübt, sollte zum Schutz der 
Wildkatze unbedingt verzichtet werden. 

Ausblick 

Aufgrund seiner hohen Bewaldung und 
geringen Zerschneidung durch Verkehrs-
wege und Siedlungsbänder weist der 
Kellerwald eine hohe Habitateignung 
für die Wildkatze auf (Simon ). Im 
Hinblick auf nationale Verbindungs-
achsen kommt der Kellerwald-Region 
als großfl ächiges, zentrales Waldgebiet 
zwischen Taunus und Westerwald sowie 
nordosthessischem Bergland, Solling, 
Harz und westthüringischen Mittelge-
birgen eine Schlüsselfunktion zu (Simon 

). Im funktionalen Waldverbund 
ausgehend vom Rothaargebirge, über die 
Breits Struth, den Kellerwald und den 
Burgwald bis in den Knüllwald kann sich 
mittelfristig ein großes Populationsareal 
mit hoher Habitateignung entwickeln. 

Lage der Lockstöcke im Untersuchungsgebiet. Karte: Johannes Lang

Wildkatze reibt sich an einem Lockstock. Foto: Karsten Hupe, Mai 2008

Wildkatzenhaare an einem Lockstock im 
Nationalpark Kellerwald-Edersee.
Foto: Olaf Simon
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Der Kellerwald einschließlich des Natio-
nalparkes stellt hierbei ein Kerngebiet im 
Populationsareal dar. 
Aktuell wird im Rahmen des BUND-
Projektes „Rettungsnetz Wildkatze“ ein 
Maßnahmenplan zur Sicherstellung bzw. 
Verbesserung der Wald-Verbindungs-
korridore zwischen Struth, Burgwald, 
Kellerwald und Knüllwald, insbesondere 
über Verkehrswege und Ackerlandschaf-

ten, noch in diesem Jahr abgeschlossen. 
Der Maßnahmenplan richtet sich an Be-
hörden und Planungsbüros, die konkrete 
Vorschläge für Ausgleichs- und Kom-
pensationsmaßnahmen im Zuge von 
Eingriffsplanungen in die Landschaft 
erhalten, um den Lebensraumverbund si-
cherzustellen (Simon & Keil  in prep.).

Zusammenfassung

Im Winter 2007 / 08 wurde im Natio-
nalpark Kellerwald-Edersee und seiner 
Umgebung bis ins Hessische Rothaarge-
birge hinein 308 mit Baldrain beköder-
ten Lockstöcken auf circa 150 km2 Wald 
gestellt, um Nachweise zum Vorkommen 
und der Ausbreitung der Wildkatze Felis 
silvestris silvestris in der Breiten Struth 
und im Kellerwald zu erhalten. In den 
Monaten Dezember 2007 bis Mai 2008 
erfolgten 2.582 Einzelkontrollen. 100 
Haarproben wurden gesammelt, 44 die-
ser Haarproben wiesen vom Phänotyp 
der Haare auf Wildkatze hin. Am For-
schungsinstitut Senckenberg in Frank-
furt am Main wurden 20 Proben anhand 
des mitochondrialen Genoms mit hoher 
Wahrscheinlichkeit als Wildkatze getestet. 
Neben bestätigten Wildkatzennachwei-
sen aus dem bekannten Verbreitungsareal 

im Hessischen Rothaargebirge, gelang der 
Nachweis der Ausbreitung nach Nordos-
ten über die Breite Struth, das Nuhnetal 
und Orketal über die Eder nach Osten 
in das Lengelbachtal. Im Nationalpark 
konnten nun auch im Zentrum und im 
Norden des Waldgebietes Nachweise ge-
tätigt werden. Hinweise aus dem Hohen 
Kellerwald und dem Burgwald blieben 
nach der genetischen Analyse der dort 
gesammelten Proben bislang ohne Bestä-
tigung.
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Als er im Mai 2008 von einem Jäger ge-
sehen und fotografi ert wurde, war es eine 
Sensation. Erstmals seit 150 Jahren lebt 
wieder ein Wolf im nördlichsten Waldge-
biet Hessens. 
Anfängliche Beobachtungen im Som-
mer 2006, in das Reich der Märchen der 
Gebrüder Grimm abgetan, erwiesen sich 
nach wiederholten Sichtungen des Tieres 

bis hin zu einem eindeutigen Foto im 
Frühjahr 2008 als lebende Tatsache. Der 
Wolf ist wieder da. 
Wird unterstellt, dass es sich bei den Be-
obachtungen in 2006 um dasselbe Tier 
handelt, dann lebt der Wolf bereits seit 
zwei Jahren hier. Dies lässt vermuten, dass 
er sich im Lebensraum Reinhardswald 
mit seiner Vielzahl an Biotopstrukturen 

wohlfühlt. Einmal mehr ein Aushänge-
schild des Reinhardswaldes, der ja als das 
Schatzhaus der europäischen Wälder be-
zeichnet wird. Gleichzeitig auch ein Be-
weis, dass die Förster mit der naturnahen 
Waldbewirtschaftung ihren Anteil an die-
sen Waldzustand beigetragen haben.
Woher der Wolf kommt, ist nach wie 
vor unklar. Die wahrscheinlichste These 

Willkommen, Wolf!

HESSEN-FORST Forstamt Reinhardshagen

Der Wolf kehrt zurück

Eine Ausbreitung der Wildkatze wird 
häufi g erst durch Todfunde wahrgenom-
men. Todfunde sind daher wertvolle 
Nachweise auf ein Wildkatzenvorkom-
men. Das Nationalparkamt in Bad Wil-
dungen und die örtlichen Forstämter neh-
men Todfunde an. Foto: Karsten Hupe
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